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Viagragegen
Cumulus-Bon
VonHanspeter Schneider

Migros übernimmt Swica und mischt
im zwangsfinanzierten Gesundheits-
Business mit. Umsatz und Gewinn
müssen wachsen. Genügt dem Gross-
verteiler der Verkauf von Vitaminen
und Kosmetika nicht mehr? Wozu
Tochterfirmen wie Globus, Denner,
Alnatura, Swica und so weiter in einer
steuerprivilegierten Genossenschaft?
Ist die Migros vom Wachstumsvirus
infiziert? Weshalb kommen die
Gewinne nicht den Kunden und den
Steuerzahlern zu? Warum besinnt sich
der mächtige Konzern nicht mehr auf
Duttweiler? Des Gründers Idee
degeneriert zur unersättlichen «Krake».
Noch schlimmer: Das M-Volk lässt
den Grössenwahn der Manager
unwidersprochen.

Man könnte sagen, das Gesund-
heitswesen sei schon krank und
unbezahlbar; egal, wenn es noch
kränker werde. Hauptsache sei, daran
zu verdienen, reich zu werden.
Übersehen wird, dass Dienen, Heilen
und Helfen nicht der Rentabilität
unterworfen sein dürften. In der
Schweiz beeinflusst die M-Lobby die
Gesetze massiv. Der orange Riese hat
die Präambel der Bundesverfassung
umgesetzt und wurde zum Übergott!
«Dieses Wirtschaftssystem tötet!», sagt
Papst Franziskus. Mehr zu dem Thema
ist in der Enzyklika «Laudato si’»
publiziert. Längst ist bekannt: Die
Wachstums- und Profitgier zerstört den
Planeten. Die meisten wollen das nicht!

Harter Preisdruck
Kümmert es den M-Giganten? Im

Gegenteil, er trägt durch den harten
Preisdruck auf die Produzenten in der
Landwirtschaft und der Tierzucht dazu
bei, dass sich Nährwert und Qualität
der Produkte stetig verschlechtern und
die Nahrungsmittel immer mehr
Krankheiten wie Fettleibigkeit und
Krebs verursachen. In diesen
Wohlstandskrankheiten sehen die
Migros-Manager ein ideales
Wachstums- und Profit-Feld.

Noch schlimmer: Die Konsumenten
sollen unbesorgt krank werden. Durch
gezielte Werbung und Manipulation
kaufen sie dann M-Medikamente, die
meist noch kränker machen. Man stelle
sich vor: Im MMMMed-Store gibt es
Psychopharmaka, Schlankmacher und
Viagra mit Fünffach-Cumulus-Punkten.
Welch ein erhebendes, neues Glück bei
steigenden Prämien! Des Konzerns
Sklaventreiber werden den Swica-
Ärzten zeigen, wie man Umsatz,
Patientenzahlen und Gewinn steigert.
Die Passagiere der «Titanic» wiegten
sich tanzend in höchster Sicherheit.
Erst beim Aufprall mit dem Eisberg,
beim Sinken des Dampfers gewahrten
sie, dass das Ertrinken folgt. Viele
merkten erst im Wasser, dass es um
Leben und Tod ging.

Springen wir ab von dem M-Schiff,
bevor es mit uns abtaucht!
Hanspeter Schneider, Rohrschach, ist
Architekt HTL und Yogalehrer.

EinspruchHeute vor 34 Jahren

Briefe

Zuerst Gesundheit,
dann der Profit
Wurst kann tödlich sein;
BaZ 27.10.15
Die erhöhte Krebsrate durch rotes und
verarbeitetes Fleisch muss – wie nun
endlich auch durch Experten der Welt-
gesundheitsorganisation (WHO) –,
offengelegt werden, auch wenn sie für
die Fleischbranche wirtschaftliche Pro-
bleme verursachen kann. Zuerst kommt
die Gesundheit, dann der Profit.

Wichtiger für Tierrechtlerinnen und
Tierrechtler wäre aber der äusserst
positive «Neben»-Effekt: Durch Verzicht
auf tierische Produkte würde auch die
riesige Problematik im Nutztierbereich
mit den bekannten engen Stallverhält-
nissen, den quälerischen Transporten
und den oft ungenügenden Betäubun-
gen vor der Schlachtung entschärft.

Renato Werndli, Eichberg, für Verein
«Tierschutz in der direkten Demokratie»

Bitte in Acht nehmen
vor den Tiergasen
Lautet vielleicht die nächste Studie:
Bauern seid vorsichtig, das Einatmen
von entweichenden Tiergasen (sprich
Furz) könnte Lungenkrebs verursa-
chen. Auf jeden Fall freue ich mich, heu-
te Abend an dr Herbschtmäss eine feine
Grillwurst essen zu dürfen. Hoffentlich
überlebe ich diese ...

Urs Brunner, Münchenstein

Wir verdrängen halt
Unangenehmes
Ich erinnere mich gut: Als das Krebsrisi-
ko von Nikotin bekannt wurde, reagier-
ten die Raucher und die Tabakindustrie
verärgert und ablehnend. Genauso nun
heute die Reaktion der Fleischesser und
der Fleischbranche. Seit Freud wissen
wir: Der Mensch ist ein Weltmeister im
Verdrängen unbequemer Wahrheiten.

Erwin Kessler, Tuttwil, «Verein gegen
Tierfabriken Schweiz»

Nicht 1,8 Milliarden,
sondern 200 Millionen
Elba-Abstimmung am 8. November;
BaZ diverse
Ich finde es allerhand, wie die Gegne-
rinnen und Gegner der Variante Ausbau
von Elba (Entwicklungsplanung Lei-
mental-Birseck-Allschwil) mit Zahlen

operieren. Sie machen die Leute glau-
ben, es handle sich um ein 1,8 Milliar-
den teures Strassenprojekt. Zum einen:
Die vom Landrat beschlossene Elba-Va-
riante Ausbau umfasst zur Hälfte ÖV-
Massnahmen. Zum anderen: Der Teil,
den die Elba-Gegner mit ihrem
Referendum abschiessen wollen, die
vom Stimmvolk im März beschlossene
Umfahrung Allschwil nämlich, kostet
nutzungsbringende 200 Millionen
Franken. Die Regierung hat bereits
signalisiert, für diesen Betrag eine Spe-
zialfinanzierung ins Auge zu fassen. Wir
können also am 8. November getrost Ja
zur Elba-Variante Ausbau (und damit
auch nochmals Ja zur Umfahrung
Allschwil) sagen und damit den Grund-
stein für eine zukunftsträchtige Mobili-
tätsinfrastruktur legen.

Sandra Sollberger, Bubendorf, Landrätin

Keine Milliarden
für Luxusstrassen
Ich bin immer wieder erstaunt was für
Prioritäten bürgerlich orientierte Par-
teien im Landrat bei der Finanzpolitik
setzen. Gespart wird vor allem in der
Bildung z.B. mit dem Uni-Vertrag, in
der Kultur oder bei der sozialen Wohl-
fahrt. Wie etwa beim Sozialhilfegesetz,
bei dem Sozialhilfeempfangende in
Zukunft finanzielle Abstriche in Kauf
nehmen müssen. Das ist nicht nur klein-
lich, sondern menschlich unwürdig.
Dafür hat der Landrat jetzt beschlossen,
in den nächsten Jahren gegen zwei Mil-
liarden Franken in die Elba zu investie-
ren. Der Ausbau mag innovative
Begehrlichkeiten wecken, die sich mög-
licherweise für einzelne Gemeinden
prosperierend auswirken werden.

Doch dieses Projekt ist einfach eine
Nummer zu gross für unseren Kanton.
Erfolgreich hat die SP zusammen mit
den Grünen und Umweltorganisationen
das Referendum ergriffen. Mit der Vari-
ante Umbau soll die Siedlungsentwick-
lung nicht nur im Birseck und in Allsch-
wil möglich werden, sondern auch in
den Leimentaler Gemeinden. Die
Distanzen für den Arbeitsweg werden
kürzer, was das Verkehrssystem als
Ganzes entlastet. So können mit deut-
lich kleineren Massnahmen die Ver-
kehrsprobleme gelöst werden. Dazu
braucht es den teuren Elba-Ausbau
nicht. Solche Mammutstrassenprojekte
kann sich der Kanton Baselland im jetzi-
gen Zeitpunkt einfach nicht leisten.
Darum schreiben Sie auf Ihren Stimm-
zettel Nein zum Elba-Ausbau.

Claude Hodel, Reinach

Die Strassenplanung
ist sehr fragwürdig
Der Kanton Baselland muss dringend
sparen, ausgenommen beim Strassen-
neubau. In Lausen z.B. wird ein Kreisel
gebaut, obwohl die bestehende Strassen-
führung gut und sicher ist. Für grosse
Sattelschlepper, welche zum Logistikter-
minal der Firma Surer fahren, kann die-
ser Kreisel sogar zu einem Hindernis
werden. Die regelmässigen Revisionen
im Schönthal- und Chienbergtunnel
werden neu tagsüber durchgeführt,
dadurch entstehen grosse Staus und Ver-
spätungen, auch für die Linienbusse 80
und 81. Bis zu 45 Minuten werden in
Kauf genommen, um einerseits Einspa-
rungen im Jahr von 100000 Franken zu
erreichen; andererseits kostet das Pro-
jekt Elba-Ausbau 1,8 Milliarden. Die Stu-
die der Fachhochschule Nordwest-
schweiz hat ergeben, dass dem Kanton
für den Unterhalt des bestehenden Stras-
sennetzes schon jetzt pro Jahr 30 Millio-
nen Franken fehlen. Das Baselbiet kann
sich Elba nicht leisten, deshalb braucht
es ein Nein für das viel zu teure Projekt.

Willi Senn, Lausen

Das Volk hat es
schon beschlossen
Es ist das gute Recht eines jeden, gegen
einen Landratsbeschluss das Referen-
dum zu ergreifen. Aber in Bezug auf die
Entwicklungsplanung Leimental-Birs-
eck-Allschwil (Elba) finde ich es stos-
send. Die Gegner von Elba haben das
Referendum ergriffen, um die vom Volk
im März 2015 (!) deutlich beschlossene
Umfahrung Allschwil, welche ein Teil
von Elba ist, zu bodigen.

Für andere Elba-Teilprojekte wollen
sie sich hingegen nach einer allfälligen
Ablehnung der gesamten Entwick-
lungsplanung wieder einsetzen. Aber
nur für Verbesserungen beim ÖV, die
immerhin die Hälfte der Elba-Massnah-
men ausmachen. So etwas nennt man
Zwängerei. Hier gilt es einen Riegel zu
schieben, indem wir am 8. November
klar und deutlich Ja zu Elba sagen.

Felix Keller, Allschwil, Landrat

Den Volksentscheid
gilt es zu respektieren
Die Baselbieter Stimmberechtigten wol-
len der verkehrsgeplagte Gemeinde All-
schwil mit einer Umfahrungsstrasse
helfen. So haben es erst am 8. März die-

ses Jahres fast 62 Prozent der Stimmbe-
rechtigten beschlossen. Dies können die
unterlegenen links-grünen Kreise nicht
akzeptieren. Sie haben gegen die vom
Landrat beschlossene Entwicklungspla-
nung Elba das Referendum ergriffen,
weil sie sich erhoffen, damit die Umfah-
rungsstrasse Allschwil doch noch ver-
hindern zu können. Diese ist eine von
mehr als 30 Infrastrukturmassnahmen
im Zusammenhang mit Elba. Am 8.11.
stimmen wir darüber ab. Das sind exakt
acht Monate nach dem letzten klaren
Volksverdikt zur Umfahrung Allschwil.
Mich dünkt, es hätte den Gegnern der
Umfahrung Allschwil gut angestanden,
den Volksentscheid zu respektieren und
nicht gleich das Referendum gegen die
Elba-Variante Ausbau zu ergreifen.
Doch da wir nun über Elba abstimmen,
sage ich mit Sicherheit Ja dazu.

Rosmarie Brunner, Muttenz, Landrätin

Gleich mehrere
Nummern zu gross
1,8 Milliarden Franken sollen in den
nächsten zwei Jahrzehnten in den Aus-
bau der Verkehrsinfrastruktur im Unter-
baselbiet investiert werden. Damit wäre
die Investitionsrechnung des Kantons für
die nächsten zwanzig Jahre mit Investi-
tionen in Luxusstrassen blockiert. Drin-
gende Sanierungen maroder Schulhäu-
ser stünden hintan. Zudem beschliesst
der Regierungsrat so unsinnige Spar-
massnahmen wie die Kürzung der U-Abo-
Subvention, um das Luxusprojekt Elba zu
finanzieren. Der Kanton Baselland ist mit
2,9 Milliarden Franken im Verhältnis zu
seiner Leistungsfähigkeit doppelt bis
dreimal so hoch verschuldet wie die meis-
ten anderen Kantone. Deshalb ist das Pro-
jekt Elba nicht nur eine, sondern gleich
mehrere Nummern zu gross für den Kan-
ton! Deshalb stimme ich Nein zu Elba.
Jan Kirchmayr, Aesch, Geschäftsleitung SP BL

Gegenvorschlag ist
nicht umsetzbar
Strassen-Initiative; BaZ diverse
Das Urteil der Experten des BVD zur
Strassen-Initiative: kostet 180 Millionen
und braucht 20 Jahre. Der Gegenvor-
schlag aus dem durch die Initianten
dominierten UVEK: Unsinn, wir machen
das für fünf Millionen in sieben Jahren.
Ein Blick auf die Zahlen reicht – der
Gegenvorschlag ist nicht umsetzbar.
Daher zwei mal Nein – für eine realisti-
sche Verkehrspolitik!
Daniel Seiler, Basel, Präsident FDP Kleinbasel

An unsere
Leserinnen und Leser

Wir veröffentlichen Briefe sowie
Kommentare, die uns über baz.ch,
Facebook (facebook.bazonline.ch) oder
Twitter (@bazonline) erreichen. Über nicht
veröffentlichte Briefe wird keine Korre-
spondenz geführt. Die Briefe sollten sich
auf BaZ-Artikel beziehen. Die Redaktion
behält sich vor, Texte zu kürzen. Bitte
senden Sie die Briefe mit vollständigem
Namen, Adresse und Telefonnummer (für
Rückfragen). Vielen Dank.
http://verlag.baz.ch/leserbrief
oder per E-Mail: leserbrief@baz.ch
Postadresse: Basler Zeitung,
Leserbriefe, Postfach 2250, 4002 Basel

Durch gezielte Werbung
und Manipulation kaufen
sie M-Medikamente,
die dann meist
noch kränker machen.

29.10.1981: Links zwei, links zwei!� Auf der Ehrentribüne stehen in der mittleren Reihe Bundespräsident Kurt Furgler (1924–2008, l.), Fürst Franz Josef II.
von und zu Liechtenstein (1906–1989, M.) und Bundesrat Leon Schlumpf (1925–2012, r.) während sie das Defilee der Gebirgsdivision 12 in Chur beobachten. Foto Keystone


